
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

II. Beitraͤge zur Kunstgeschichte des Mittelalters

urn:nbn:de:bsz:31-333689

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-333689


b

*

—3

—

—
12³

II .

Beitraͤge zur Kunſtgeſchichte des

Mittelalters .

In dreifacher Hinſicht haben wir für dieſe Kunſtgeſchichte

Inoch manche Aufklärung zu wünſchen , über die Künſtler ,

die Werke und deren Geiſt , beſonders in der Baukunſt .

Wenig Urkundliches iſt darüber vorhanden , und dieß wenig

bekannt ; das Meiſte muß aus einzelnen Nachrichten , In⸗

ſchriften , Zeichen zuſammen kommen , um allmälig Kennt⸗

niß und Urtheil zu begründen . So hat ſich auch aus jahre⸗

langer Sammlung folgende Mittheilung gebildet , die über

paterländiſche Künſtler und Werke urkundliche Nachrichten

vorlegt , deren verſchiedener Werth einem allgemeinen Ur⸗

theil widerſtrebt und nur auf den

n gehörigen
Stufen ſeine

Geltung hat .

Baukunſt , Bildhauerei , Schnitzwerk und Malerei ſind die

Kunſtzweige , worüber ſich in abnehmender Menge meine An⸗

gaben verbreiten , am meiſten über Baukunſt , am wenigſten

über Schnitzerei . Denn auch die Zal der Baudenkmäler

iſt größer , und ihre Betrachtung hat mich länger beſchäf —
tigt und dauernder angezogen . Ueber die Anſtalten zur

Gründung und Unterhaltung der Kirchen will ich bei anderer

Gelegenheit Nachricht geben .
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Erſter Abſchnitt .

Baukunſt .

I. Baumeiſter .

Steinmetzen ( lapicidae ) war der allgemeine Namen der

Bauverſtändigen im Mittelalter , die in Geſellen und Mei —

ſter eingetheilt waren , und wovon die Meiſter nur , wenn

ſie wirklich einen Bau aufführten , Baumeiſter genannt wur —

den . Ich gebrauche den jetzigen Ausdruck im Sinne der

alten Steinmetzen und Baumeiſter zuſammen .

Treffliche Rachrichten über Leben und Treiben der alten

Künſtler findet man in einem Buche , wo man ſie nicht

ſucht . Heldmann ließ nämlich die älteſten Ordnungen

der Straßburger Hütte abdrucken , wiewol ungenau und

oft misverſtanden , woraus ich folgende Nachrichten , die

Baden betreffen , entlehne ) .

Am 25 . April 1459 war eine allgemeine Verſammlung der

teutſchen Steinmetzen zu Strasburg , die vorher zu Speier

abgeredet wurde . Zu Strasburg ward nun die allgemeine

Ordnung der teutſchen Steinmetzen aufgeſetzt und angenom⸗

men . Dieſe Ordnung wurde auf dem zweiten Tag zu Speier
den 9. April 1464 beſtättigt , und von den Meiſtern , welche

ſie annahmen und zu halten gelobten , waren folgende aus

unſerm Lande :

1) Meiſter Vinceneie ( Vincenz ) von Coſtanz , der be⸗

reits ſchon auf dem Tage zu Regensburg 1459 vorläufig in

den Entwurf der Ordnung eingetreten war und ſpäter fünf

Meiſter von Achen dazu brachte .

2 ) „ Meiſter Zans von Minngoltzheim ( Mingolsheim
im Oberamt Bruchſal ) , meiſter des beues zu Zeyltburn

1) Die drei aͤlteſten geſch ichtlichen Denkmale der teutſchen Frei⸗

maurerbruderſchaft . Von Frid . Heldmann . Arau 1819 . 8.
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het daz buoch g' lobt zu Spyr im lxiiij “ ( 1464 ) . Dieſer

war alſo Baumeiſter der großen Stadtkirche zu Heilbronn .

Folgende Geſellen traten theils auf , theils nach dem Tage

zu Regensburg in die Ordnung ein :

3 ) Heinrich von Heidelberg , 4 ) Nicolaus von Myngoltz⸗

heim , 5 ) Hans Wittich von Biſchoffsheim an der Tauber

wurde 1467 in die Ordnung aufgenommen , 6 ) Peter von

Doſſenheim im Jahr 1472 , 7) durch Meiſter Hans von

Eßlingen wurden aufgenommen die Geſellen Mathis von

Helmſtatt , und 8) Ulrich Serker und 9) Michel von Baden ,

wobei es jedoch zweifelhaft bleibt , welches Baden gemeint ſey .

Nach hundert Jahren ( 1563 ) wurde zu Straßburg durch

eine allgemeine Verſammlung die alte Ordnung erneuert

und nach den Zeitbedürfniſſen verbeſſert , und von folgenden

vaterländiſchen Meiſtern unterſchrieben :

10 ) Albrecht Streitacker , Stattmeiſter zu Heidelberg ,
11 ) Jörg Kempf , Stattmeiſter der Stift zu Freiburg ,
12 ) Meiſter Caspar Erles zu Ettlingen , 13 ) Meiſter Hans
Weyſſkopff zu Mörsburg , 14 ) M. Hans Oertlin zu ( Ra⸗

dolphs⸗ ) Zell , von welchen ſich freilich die inländiſche

Geburt nicht beweiſen läßt , die aber deßhalb doch wol von

der Aufzählung nicht auszuſchließen ſind . Dagegen gehör —
ten die folgenden unſerm Lande an : 15 ) M. Jörg Maurer

von Coſtanz , 16 ) M. Hans Ruch von Freiburg , deſſen va⸗

terländiſche Geburtsſtadt jedoch etwas zweifelhaft iſt .

Von den Geſellen , welche die Ordnung unterſchrieben ,
waren folgende aus Baden : 17) Jörg von Sinſſen , 18 )
Jakob Werkwiler von Offenburg und 19 ) Balthaſſar Koller

von Hohen⸗Bodman .

Herkömmlich wurde der Werkmeiſter am hohen Stift zu

Strasburg und ſeine Nachfolger zum oberſten Richter der

Ordnung aufgeſtellt und von den Städten , die zur Stras⸗

burger Haupthütte gehörten , werden aus unſerm Lande

Heidelberg , Freiburg und Conſtanz aufgeführt . Jede dieſer
Städte hatte ihr Hüttenbuch , worinn wol eine Abſchrift
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der allgemeinen Ordnungen befindlich war . Im Jahr 1563

bekleidete Markus Schan das Amt des höchſten Hüttenmei —

ſters zu Strasburg , zu welcher Würde auch unſer Lands⸗

mann Meiſter Bernhart von Heidelberg gelangte . Aus dem

Ganzen geht hervor , daß in unſerm Lande drei unter —

geordnete Bauſchulen in den genannten Städten vorhanden

waren , und die Meiſter und Geſellen aus den umliegenden

Dörfern da gebildet wurden . Ueber Stärke und Schwäche

dieſer Unterſchulen oder Hütten läßt ſich aus den Werken

nicht urtheilen ; Heidelberg hat die geringſten Werke , den⸗

noch hat es den Oberhüttenmeiſter Bernhart hervorgebracht ,

und den Hans von Mingolsheim wahrſcheinlich gebildet ,
während die alte Ordnung nicht einen Freiburger aufzält ,
wo doch gerade das ſchönſte Münſter unſers Landes vor⸗

handen iſt .

Ich kann [ grade durch das Beiſpiel unſers Landsmannes

Bernhart beweiſen , daß der Hüttenmeiſter zu Strasburg

zugleich der Oberbaurichter für dieſe Stadt war . Es ſind

nämlich zwei Urkunden übrig , wonach die Zünfte zu Stras⸗

burg wegen Erbauung einer neuen Zunftſtube Streit mit

einem Nachbar hatten , den beide durch Berufung an den

Werkmeiſter des Münſters und ſeine Geſchwornen richter —

lich entſcheiden lieſſen . Der Eingang der Urkunde beginnt

alſo : „ Wir hie nach benannten mit Namen Bernhart

von Zeidelberg , Werkmeiſter an unſer Frawen Muͤn⸗

ſter zu Straßburg , Baſtian von Elmendingen ,

Zans Spiegel , Conrat von Schweinfurt und Bartlin

Fraweler , die geſchworne Werkleuͤt genannter Stadt

Straßburg thun knunt mit dieſem Brief “ : — ( folgt nun

die Anführung und Berufung der Partheien , darauf heißt

es weiter ) : „ Als wir nun beider Partheien freuͤndlichs

ihre Spaͤnn ' uf den Augenſchein beiderſeits eigentlich

beſichtiget , ſie auch uns dieſelben mit Zand und Bal⸗

men , wie Sitt ' und Gewohnheit iſt , uͤbergeben , dieſer —

geſtalt : was wir ſie har inne ſo guͤtlich oder rechtlich

weiſen wuͤrden , daß ſie darbey bleiben , darwidder nit
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thun noch zu thun ſchaffen wolten , ſonder ſolches alles

fuͤr ſich , ir Nachkommen und Erben ſtaͤt und feſt zu
halten gelobten und verſprachen ongefaͤhrlich : haben wir
ihnen nach gethaner Klage und Antwurt auch beiderſeits

ingelegten Schriften und nach allem nothwendigem Suͤr —

bringen dieſen unſern rechtlichen Spruch und Entſcheid
eroffnet und zu Kecht geſprochen . “

( Folgt der Spruch , und die Urkunde ſchließt alſo ) :

„ Zu Urkund aller vorgeſchriebener Ding haben wir

obgenannte Werkleuüt unſere Inſigel thun hencken an
dieſen Brief , der geben ward uf Donderſtag nach Georgii
den 24 . Aprilis als man zalt nach der Seburt Chriſti
unſers lieben Zerrn tauſend fuͤnfhundert vierzig und vier
Jahre . “

Neben Bernhart finden wir hier alſo noch einen andern
vaterländiſchen Baumeiſter , Sebaſtian von Elmendingen ,
und es ſcheint , als wäre Bernhart der nächſte Vorfahr
des Marcus Schan geweſen .

Von den folgenden Baumeiſtern kann ich nur ihre Werke
in unſerm Lande , aber nicht ihre inländiſche Geburt oder
Heimat nachweiſen .

Johannes Ludolt baute am Langhaus der Haupt⸗
kirche zu Ladenburg , über welchem Bau er 1446 ſtarb ,
laut der Inſchrift , die in der Höhe über dem Portal ein⸗
gehauen iſt , und alſo lautet : Anno Domini 1446 obiit
Johannes Ludolt . Ort und Einfachheit der Inſchrift
ſprechen für einen Werkmann und einen Meiſter . Wäre
der Mann etwa der Pfarrer oder ſonſt eine ausgezeichnete
Perſon geweſen , ſo würde dem Namen ſein Standesbeiwort
nicht fehlen . Am Thurmbau der Kirche hatte Ludolt ſchwer⸗
lich Antheil ; er wurde 1412 begonnen , und wahrſcheinlich
vor Ludoit ſchon geendigt .

Meiſter Lorenz . Ohne Zunamen . Er war ein Zeit⸗
genoſſe Ludolds und Erbauer der Stiftskirche zu Bruchſal
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im Jahr 1444 , wie er ſelbſt durch die Inſchrift an einem

Chorpfeiler beurkundet , mit den Worten :

Zujus ſtructure ſtruktorem ſcitote fuiſſe magiſtrum lau⸗

rencium . ( Folgt ſein Zeichen ) .

Die Jahrzal habe ich aus der zweiten Inſchrift entlehnt /

die unten noch angeführt wird .

Henſel Froſch . Er war laut Inſchrift der Bau⸗

meiſter der Michaelskirche auf dem Michelsberge bei Bruch —

ſal im Jahr 1472 .

Rudolf der Maurer . In den Ordnungen der Bau —

leute ſind Bildhauer und Steinmetzen nicht unterſchieden

wol aber die Maurer und Steinhauer , welche nicht zur

Hütte gehörten . Daher iſt eine Inſchrift an der alten

byzantiniſchen Kirche zu Engen bemerkenswerth , die aus

dem 12ten Jahrhundert herrührt , in deren rundem Thür⸗

bogen Chriſtus am Kreuze , daneben Johannes und Maria

ziemlich roh in erhobener Arbeit ausgehauen ſind , unter

welchem in einer Zeile der Reim ſteht :

Diz machet ane ſwere . Rwdolf der murere .

( d. h. dieß machte mit leichter Mühe der Maurer Rudolf ) .

Das Auffallende iſt hierbei , daß ein Maurer Bildhauer —

arbeit fertigen durfte , und ſomit Maurer und Steinmetz in

der erſten Hälfte des 12ten Jahrhunderts als gleichbedeu —

tend erſcheinen , die zur Zeit der gothiſchen Bauart ſo ſtreng

unterſchieden werden . Es gehört dieſe Nachricht eigentlich

zur Bildbaueret , ich gebe ſie jedoch hier , weil ſich wol

annehmen läßt , daß Rudolf auch an der übrigen Bauarbeit

der Kirche Theil genommen .

II . Bauherren .

Dieſer Namen iſt urkundlich , und bezeichnet diejenigen ,

auf deren Koſten ein Bau aufgeführt wird . Bauherren und

Werkleute werden daher unterſchieden ) . Selten ſind auf

1 ) » Dieweil aber gedachter zunft bawherren durch ite werck⸗
leüt ... das hinder eck . . . haruff gemauert “ Aus einer Urk .

v. 27. Mai 1544 . im Strasburger Statutenbuch v. 1568 . bl . 127 h
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Inſchriften die Bauherren ausdrücklich genannt , theils weil

die Koſten des Kirchenbaues von mehreren getragen wurden ,
theils , wenn zufällig einer genannt war , ſeine Eigenſchaft
als Bauherr nicht in Betracht kam . Dieß iſt vorzüglich
der Fall , wenn auf Inſchriften höhere und niedere Geiſt —

lichen vorkommen , die man in der Regel für Mitbauherren
anſehen muß , wenn ſie auch nicht ausdrücklich ſo genannt
ſind . Dazu gehören auch die Erſten - Steinleger ; wo ſie
namentlich vorkommen , ſind ſie als Bauherren zu betrach —
ten. Endlich verrathen ſich die Bauherren durch ihre Wap —
pen , an welchen Gebäuden oder deren einzelnen Theilen ſie
angebracht ſind , für ſolche ſind die Beſitzer der Wappen
als Bauherren anzunehmen . Zweifelhaft wird dieſe Eigen —
ſchaft , wenn in einem Wappen ein Steinmetzenzeichen ſteht .

Hingegen andere bürgerliche Wappen ſind gewönlich auch
für bauherrlich anzuſehen .

Johannes II . von Fleckenſtein , Biſchof zu Worms , Bau⸗
herr der Thürme der Hauptkirche zu Ladenburg im Jahr
1412 , wo er den erſten Stein legte . Die Inſchrift lautet :

Anno domini MCCCCXII sexta die

Cbristo pater et dominus dominus lIohannes de

Iunii reverendus in

Flecken -
stein , electus , confirmatus Wormatiensis , Pposuit primum
lapidem fabricae turris , hujus ecclesiae sacristiae , tempore
Iohannis de Battenburg , plebani hujus ecelesiae .

Die Inſchrift ſteht an einem äuſſeren Pfeiler des rechten
Thurmes ) . Hier war der Pfarrer wol nicht Mitbauherr ,
denn er iſt ſowol durch den Beiſatz tempore ausgeſchieden ,
als auch iſt es anzunehmen , daß er mit dem Biſchof hier
nicht gleiches Amt verwaltet .

1) Dieſe Inſchrift iſt bei Andrea ( Lupodunum G. 23 ) und
Kaͤmmerer ( Geſchichte von Ladenburg S . 21 . ) gedruckt , aber in
beiden Büchern ſehr eniſtellt und ſchlecht , wie der Leſer durch
Vergleichung ſich überzeugen kann , daher ein richtiger Abdtuck
noͤthig war .

Bad . Arch. zr Bd. 9
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Heinrich , Ritter von Handſchuchsheim , und Die —

ther von Handſchuchsheim ſein Bruder , Bauherren des

Thurmes zu Doſſenheim im Jahr 1375 , laut der Inſchrift

am Thurme :

Notandum est , quod inceptio huic turri erat sub honora -

bili viro domino Henrico : milite de Henschuosheim , qui

primum lapidem posuit , et Diethero fratre ejus sub F anno

domini MCCCLXXV , ipsa die Pancratii , patroni hujus cc -

clesiae , et sub Godemanno dicto More de Lutra , plebano

ibidem .

Der Grundſtein wurde gelegt am . . . 1375 , und

nach der Art , wie der Pfarrer Godemann , genannt

Mor von Kaiſerslautern , angeführt iſt , ſcheint er

Mitbauherr geweſen . Der Thurm iſt nicht ausgezeichnet .

Das Langhaus der Kirche wurde ſpäter gebaut , ihr Bau —

herr war der Ortspfarrer Johannes Colomann , nach

folgender Inſchrift , die auf dem Bogen der Hauptthüre ſteht :

Saxa fundavit Coloman Iohannes ,

luce vitali parochus in jista

aede , priora .

Hier iſt saxa priora fundare ſoviel als primum lapidem

ponere . Wann dieß geſchehen , verräth eine Inſchrift am

Eck des Thurmes :

1460 cecidit Schauenburg .

Dieß bezieht ſich auf die Zerſtörung des nahen Berg —

ſchloſſes durch Pfalzgrav Friderich I . , und geht gewiß

nicht auf die Erbauung des Thurmes , mit deſſen Inſchrift

ſie faſt in gleicher Höhe ſteht , ſondern die Nachricht wurde

eingehauen , als eine Merkwürdigkeit der Gegend , während

man mit dem Bau des Langhauſes beſchäftigt war . Wir

werden ähnliche Beiſpiele finden , wo man Zeitereigniſſe zu

Inſchriften an Kirchen benützte .

1) Die Inſchrift hat faͤlſchlich fratri .
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Nicolaus Rybbuſch , Canonicus zu Altwisloch , ſtarb

während dem Bau des Chores der Sadtkirche zu Wisloch

im J . 1498 , wie folgende Inſchrift anzeigt :

1498 dominica oculi mei obiit honorabilis dominus Nice —

laus RAybbusch , canonicus in Altwissenloch .

Die Inſchrift ſteht etwa 6 Schuh hoch rechts an einem

Wandpfeiler des Chores . Das iſt kein Ort für eine Grab —

ſchrift , ſie zeigt alſo an , daß man am Sterbtage des Cano - ⸗

nicus ſo weit mit dem Chor war , als die Inſchrift hoch iſt ,

und es iſt nicht abzuſehen , warum man dem Verſtorbenen

ein Andenken am Chor aushieb , wenn er nicht mit deſſen

Erbaunng betheiligt war . Er iſt arm genug gebaut , um einen

Canonieus jener Zeit zum Mitbauherren zu haben . Ober der

rechten Thüre des Langhauſes befindet ſich das Wappen der

Sickinger .

Ludwig von Helmſtatt , Biſchof zu Speier . Unter ihm

wurde der Chor der Kirche zu Mingolsheim gebaut , ſein Fa⸗
milien - und das Landes - Wappen ſind darin ausgehauen mit

der Jahrzal 1482 . Beide Wappen ſtehen auſſen an der Sa —

kriſtei zu Obergrombach mit der Inſchrift : Anno domini 1498 .

Matthias von Rammung , Biſchof zu Speier , war

Bauherr der Kapelle zu Waghäuſel 1473 , die jetzo den Chor

der Kirche bildet , worin auch noch ſein Wappen ſteht .

Johannes Orthep , Pfarrer zu Düren , war nicht ei —

gentlich Bauherr der Kirche , ſondern fieng ſie nur im Na —

men der königlichen Vikare Ruß und Dorffner zu bauen

an . Was aber dieſe zu bauen hatten , iſt nur zu ſchließen ,
da die Inſchrift auf einem Fenſtergemälde des Chores ſteht .
Ich glaube daher , daß ſie ſich auf den Bau des Chores be—⸗

zieht . Sie lautet alſo :

Johannes Orthep plebanus , inceptor structurae sub Bern -

hardo Rusz et Iohanne Dorffner pastoribus vicariis regali -
bus 1497 .

Philipp JI. von Roſenberg , Biſchof zu Speier . Oben

9 *
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am Thurme der Kirche zu Kirrlach ſteht ſein Wappen mit

der Jahrzal 1508 , und weiter unten kommt auf zwei getrenn —

ten Steinen die Inſchrift vor :

Anno 1507 . inceptum est hoc opus altera Laurentii .

Er war alſo Bauherr des Thurmes , auch an der ſehr ar —

men Kirche iſt ſein und des Landes Wappen zu ſehen .

Utrich von Finſterloch , Abt zu Odenheim , baute das

neue Thor an dieſer berühmten Abtei im Jahr 1479 , wovon

an Gebäuden nichts mehr übrig , was an die alte Größe er —

innern könnte . Der Inſchriftſtein iſt jetzt neben dem Thor

der Kelter eingemauert im Dorfe Odenheim und lautet :

Struxerat has portas Ulricus nobilis abbas , conditor ex

Vinsterloc , postquam peperit virgo millesimo quadringente -

simo septuagesimo nono , die Petri et Pauli .

Gerhart von Ernberg , Biſchof zu Speier . Er baute

den Thurm am alten Schloſſe zu Bruchſal 1358 , das aber

durch Brand und Zerſtörung ſo verändert worden , daß auſ⸗

ſer dem Thurme vom alten Gebäude keine Vorſtellung mehr

zu geben iſt . An der Oſtſeite des Thurmes in ziemlicher Höhe

iſt Gerhards Bild im Ornate ausgehauen mit der Umſchrift :

Gerhardus de Ernberg episcopus Spirensis anno domini

XCCCLVIII .

Rechts das biſchöfliche und links das Geſchlechtswappen ) .

Reinhart l . von Helmſtatt , Biſchof zu Speier ,

Bauherr der Stiftskirche zu Bruchſal im Jahr 1444 , laut

der Inſchrift auſſen am Chorpfeiler :

＋. Aundo sanclissimae incarnationis domini M CCCCexliiii “ ,

die sabbati , XXVII mensis Maji inchoatus est chorus iste

1 ) Vor der Jahrzal wird bei Inſchtiften gewoͤnlich ein Kreuz

eingehauen , das nicht wie jetzt den Tod bedeutet . Ueber die

Rochtigleſung der Inſchtift habe ich meine Gruͤnde in den Rhei —

niſchen Anſichten 1815 . S . 58 gegeben ,



zut Kunſtgeſchichte des Mittelalters . 133

sub reverendissimo domino domino Reinbardo , episcopo

Spirensi et Wiperto de Helmstat ejus advocato .

Weiprecht von Helmſtatt , Reiyhards Verwandter , damals

Faut zu Bruchſal , ſcheint , weil er beſonders genannt iſt /

Mitbauherr geweſen .

Matthias von Rammung nuß ich noch einmal an⸗

führen , da er ſehr wahrſcheinlich auch der Erbauer der

Michaelskapelle auf dem Berge bei Untergrombach geweſen ,

Die Inſchrift ſteht nicht mehr an ihrem alten Platze und

iſt von einem Inhalt , der mit Bauherrſchaft nichts zu thun

hat , aber nicht nur Namen und Zeichen des Baumeiſters ,

die darauf ſtehen , ſondern auch der Umſtand , daß Matthias

zu gleicher Zeit die Kapelle zu Waghäuſel gebaut , deuten

doch an , daß die Inſchrift mit der Erbauung gleichzeitig

iſt und Matthias der Bauherr war . Sie lautet alſo :

Anno domini em cece lxxii ( 1472 ) da gaben ii ( 2) kar -

dinel , ietlicher c ( 100 ) tag aplaß in dißer capelen

( drei unleſerliche Worte ) nemlich v ( 5) tag im iar bi⸗

ſchoff mathiß beſtedigt den und gab auch xl ( 40 ) tag dar .

Die Inſchrift hat auch für die Kirchengeſchichte einiges

Intereſſe , ſie iſt ſehr nachläſſig und undeutlich gehauen .

Rudolf1 . , Markgrav zu Baden . In der Wallfartskirche

zu Bickesheim ſteht folgende doppelte Zeitinſchrift :

Ante quingentos annos a Rudolpbho Marchione facta ,

Augusto Marchiae praesidente eleganter reſecta .

Aus beiden kommt die Jahrzal 1762 heraus , das letzte

Wort iſt aber ohne Noth im Original in releta verſtümmelt .

Auguſt Georg von Baden - Vaden ließ alſo die Kirche herſtel⸗

len , die Rudolf I. um 1260 erbaut hätte . Von dieſer alten

Kirche iſt aber nichts mehr als etwa die Säulen des Lang⸗

hauſes übrig , woran man die Wappen von Baden und Eber⸗

ſtein ſieht , alles andere iſt im 15ten Jahrhundert gebaut ,

und die Rudolſiſche Kirche erlitt eine gänzliche Umänderung ,

die auf der Inſchrift nicht bemerkt iſt , und daher die Topo⸗



134 Beitraͤge

graphen , wie Schmidt ( in der Beſchreibung der Markgrav⸗
ſchaft , S . 197 ) , irre geführt hat .

Karl J . , Markgrav zu Baden . An der Kirche zu Dur⸗

mersheim ſteht ſein Stammwappen mit der Jahrzal 1473 .
aber ohne weitere Inſchrift .

Chriſtoph , Markgrav zu Baden . An der Thurmthüre
der Kirche zu Steinmauren ſteht das Baden - Sponheimiſche
Wappen , und an einem Chorpfeiler , etwa 6 Schuh in der

Höhe , die verſchnörkelte Jahrzal 1516 mit den Buchſtaben
IHA , welche wol den Namen des Baumeiſters enthalten .

Sebaſtian von Windeck , Kirchherr ( Pfarrer ) zu
Ottersweier , baute mit an der dortigen Kirche , laut der

Inſchrift an einem Chorpfeiler :

Uff fritag noch invocavit a. 1517 . iſt der erſt ſtein gelegt
dis buwes ( Baues ) durch herrn Sebaſtian von Windeck
kirch ( herren ) .

Darunter ſein Geſchlechts - und Amtswappen . Im erſten
Mittelpunkte des Chorgewölbes ſieht man das badiſche , im

zweiten das windeckiſche Wappen , im dritten des Baumeiſters
Zeichen , als wenn alle drei am Bau Theil genommen . Auf
der linken Wand des Chores ſteht ein Grabſtein , der zur Er —

läuterung der Familiengeſchichte des Bauherren dient , und

hier in Abſchrift folgt :

Anno domini 1504 uff den Oſtertag ſtarb der ſelie Jun⸗
cker Jacob von Windeck . Anno domini 1528 ſtarb ſin
eliche gemahel fraw Guta von Sohenberg , den beiden

got gnedig ſey . Amen .

Darunter ihre Wappen .

Johann Reinhart , Grav von Hanau . Er ließ die

Kirche zu Bodersweier im Jahr 1616 , und die zu Linx im

Jahr 1619 bauen , über deren Hauptthüren ſeinen Wappen⸗
ſtein mit folgender Inſchrift ſetzen :

Iohann Reinhardt Grave zu Hanaw und Zweybrücken Heri

zu Liechtenberg und Ochsenstein Erbmarschalck und Ober -

vogt zu Strassburg .
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Beide Kirchen führe ich an als die letzten Beiſpiele gothi

ſcher Bauart ; bis in dieſe Zeit hat ſich der ſinkende Geiſt

dieſer Baukunſt erhalten , und ich wünſchte die Nachweiſung⸗

an welchem Gebäude und zu welcher beſtimmten Zeit er in

unſerm Lande ſeine völlige Endſchaft erreicht habe .

Ueber die Biſchöfe zu Conſtanz als Bauherren theile ich

aus der Pfälzer Handſchrift Nr . 475 . Bl . 183 , 184 einige

Nachrichten mit , die zum Theil anderwärts ſchon bekannt ſind .

Biſchof ſant Cuonrat was ein grave von Altdorf , der

ſtift die kilchen ſant Johans , die kilch ze ſant Paul

und ſant Mauricien capel , und gab vierzig mark jer⸗

lich an die kilchen und ſtiften und was 42 jar herre

und ſtarb anno dom . 976 jar ) .

Biſchof ſant Gebhart , ein gravf von Bregenz , ſtift

das cloſter ze Petershuſen von ſines vater erb .

biſchof Rudolf wicht ( weihte ) das tuom .

biſchof Uolrich , ein muͤnch von ſant Bleſij wichte ſant

Stefan .

biſchof Zermann gab drü hundert mark geltes an daz

gotzhus .

Ich muß hier noch einige Nachrichten anfügen , daß die

Vauherren auch moraliſche Perſonen , nämlich Gemeinden

waren , deren Mitwirkung ſelten durch eine Inſchrift an⸗

gezeigt iſt . Im Jahr 1496 ließ Johann III . , von Dalberg /

Biſchof zu Worms , durch ſeinen Pfarrer Jakob Stol von

Almsheim alle Kirchen ſeines Bisthums viſitiren , welches

„ Registrum synodale “ häufig Angaben zur Kunſtgeſchichte

enthält und woraus ich hier folgende mittheile .

Hoch ſachſen . Fabrica hic aedificavit novum el solennem

chorum , wobei aber geklagt wird über ſchlechte Unterhal⸗

tung , ſo daß der Chor bald zu Grund zu gehen drohe . Er

kann wol nicht lange vor der Viſitation gebaut worden ſeyn ,

denn ſonſt war die Bemerkung unnöthig .

1) Vid . Neugart episcop . Constant . P 285.
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oder Norden . Die Portale ſind regelmäßig auf der Weſtſeite ,

da muß man die Inſchrift nicht immer ſuchen . In neuerer

Zeit ſetzt man die Inſchriften unbedenklich auf die Haupt⸗

ſeite , ohne Rückſicht auf ihre Erhaltung und Dauer . Die

Alten waren darin geſcheidter .

Zweitens . Die Juſchrift ſteht meiſtens auf einem Eck⸗

ſlein oder Pfeiler , hoch oder nieder , gleichgültig ; iſt ſie aber

nah am Grunde , ſo bezeichnet ſie gewönlich auch den Grund —

ſtein , der immer ein Eckſtein iſt , aber bald auf der rechten

bald auf der linken Seite der Kirche liegen kann .

Drittens . Es iſt Charakter der gothiſchen Bauart ,

daß ſie verſteckt , das geht bis auf die Inſchriften und Jahr⸗

zalen herab , und führt den ſehr oft irre , der es nicht

weiß . Ich will Beiſpiele geben . An der Peterskirche zu

Heidelberg iſt auſſen und innen keine Inſchrift zu entdecken ,

aber im Schlußſteine des Kreuzgewölbes im Thurme iſt das

Zeichen des Baumeiſters ausgehauen , und auf den vier

Ecken ſtehen die einzelnen Ziffern 1491 , welche das Baujahr

anzeigen ) . Manchmal iſt dieſe Verſteckung noch viel ver⸗

wickelter und erfordert dann größere Vorſicht . Am Portal

des Langhauſes der Kirche zu Weiher bei Bruchſal ſteht die

Jahrzal 1520 , auf einem Schlußſtein des Chorgewölbes
das pfälziſche Wappen ; alſo iſt die Kirche unter dem Biſchof

Georg , der ein Pfalzgrav war , gebaut worden ? Wir wollen

ſehen . Auf einem andern Schlußſteine deſſelben Gewölbes

ſteht das Helmſtatter Wappen , die Steinmetzenzeichen am

Chor und Schiff ſind verſchieden , das Langhaus iſt viel är —

mer und miſerabler gebaut als der Chor , die ganze Kirche

kann alſo nicht von 1520 ſeyn . Alſo wurde ſie unter dem Bi⸗

1) Peter Harer in ſeinem Hochzeitgedichte ( 1536 ) nennt daher

dieſe Kirche noch eine neue , denn ſie war damals erſt 45 Jahre

alt . V. 1020

man zob hinauf den graben balt

unten am berg bei ſant Peter ,

eine neuwe kirch .
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ſchof Ludwig von Helmſtatt gebaut ? Wir wollen ſehen . Auf

einem Wanzdpfeiler des Chores ſteht viel ſtärker als die Stein —

metzenzeichen die Ziffer 7 eingehauen , auf dem nächſten Pfei —
ler ſteht wieder am nämlichen Orte die Ziffer 7 , auf dem

dritten die Zal 4 , und auf dem vierten Pfeiler , wo die
＋ſtehen ſollte , iſt der Stein etwas zerſtört , dennoch iſt es

klar , daß wir die Jahrzal 1477 haben , die auf vier Wand —

pfeiler des Chores vertheilt iſt . In dieſem Jahre lebte aber

der Biſchof Matthias von Rammung noch , den wir ſchon

oben als Bauherren kennen lernten , er ſtarb aber im folgen —
den Jahre 1478 . Unter ihm wurde alſo der Chorbau begon —

nen , unter Ludwig vollendet , und unter Georg die ganze

Kirche fertig . Der untere Theil des Thurmes iſt byzantiniſch ,

und war die Kuppel der früheren Kapelle , ſo daß man grade

an dieſer armen Kirche lernt , aus wie mancherlei Zeiten

ein ſolches Gebäude herrühren kann

Viertens . Zur Entdeckung des verſchiedenen Alters ein⸗

zelner Theile einer Kirche helfen auch oft die Zeichen der

Steinmetzen . Vorerſt iſt aber zu merken , daß an manchen

Kirchen gar kein ſolches Zeichenvorkommt , bei andern ſie

dagegen ſehr häufig erſcheinen . Jedem ausgelernten Stein —

metzen wurde von der Zunft ein Zeichen gegeben , das in

einer Verbindung von drei bis ſechs geraden Strichen beſtand ,

die meiſt pfeil⸗ und
kreutfürmig

verſchränkt wurden . Wollte

der Meiſter an einem Bau die Zeichen haben , ſo hieb jeder

Steinmetz das ſeinige auf den Stein , den er bearbeitet , und

hiernach ſah der Meiſter die Geſchicklichkeit und den Fleiß
eines jeden Geſellen . An Kirchen , die nicht durchaus von

teinmetzen gebaut ſind , findet man ihre Zeichen nur an den

8 hür⸗ , Eck⸗ , Fenſter - und Pfeilerſteinen , weil dieſe Arbeit

jedesmal von ihnen gefertigt wurde , wenn auch das Zwiſchen —
werk von den Maurern herrührte . Hieraus folgt zuvörderſt :

daß die Zal der Zeichen die Menge der Steinmetzen anzeigt ,
die an einer Kirche gearbeitet ; ſodann , daß , wenn an ver —

ſchiedenen Theilen der Kirche verſchiedene Zeichen vorkom —

men , dieſe Theile nicht zu gleicher Zeit gebaut ſind , und



zur Kunſtgeſchichte des Mittelalters 139

endlich , daß an den Parthien , wo des Baumeiſters Zeichen

erſcheint , er ſelber geſchafft hat .

Das Alter der Kirchen , die bereits vorgekommen , wird

in folgendem Verzeichniß übergangen , in das Endergebniß

werden ſie mit aufgenommen . Was ich mit Sternen bezeichne ,

ſind Nachrichten , die mir Freunde mitgetheilt / und rühren

aus Gegenden her , in denen noch manches beachtenswerthe

Denkmal verborgen ſeyn mag .

Um 1160 . Die Seitenpforte des Kloſterthores zu Schönau

im Odenwald enthält noch zwei Inſchriften . Die kleine be —

ſteht aus dem Namen des Kloſters , Scoenovia , was bei uns

ein ſeltener Fall iſt , den Ort auf dem Thore zu nennen ; die

größere läuft in zwei Zeilen über dem Thorbogen . Sie iſt

mit Fleiß durch ſpitzige Werkzeuge zerhauen , um die Züge

der Buchſtaben zu vertilgen , und das Ganze unlesbar zu

machen . Die alten Züge ſind aber ſo tief eingehauen , daß

der Zerſtörungszweck nicht ganz erreicht wurde , denn die

Worte ſind :

Die ) tuo Christe benedictus sit locus iste .

Quocum pie pia laus 2) virgo Maria .

Alſo zwei ſchlechte Verſe in frommem Sinn , die , nach der

Sage , der Churfürſt Karl Ludwig durch Steinhauer zer⸗

ſtören ließ , was dem Inhalt nach der Mühe nicht werth war ) .

1) Oder Ore , jenes eher , und wahrſcheinlich auf Chriſti Him⸗

melfart zu beziehen .

2) Hier ſteht noch ein r, zu leſen übi , und davor zu ergaͤnzen sit .

3) Die Zerſtoͤrung hat in Schoͤnau wenig üͤbrig gelaſſen , wo⸗

durch die Inſchtriften auch haͤufig gelitten haben . An einem Hauſe
neben der Kirche iſt ein Schriftſtein umgekehrt eingemauert , an⸗

deres nicht zu erwaͤhnen , und an der Brücke befindet ſich eine

Inſchrift , die nach dem , was ich ihrer Lage wegen leſen konnte ,

auch nicht dahin gehoͤrt . . Christi fidelium nos est pietate

provisum ut altaria nostri monasterii omnia candelis ad missas arsu -

ris perpetuo decorentur et hiemis tempore pro altaribus gloriosae Ma-

riae duo lumina
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1423 . An der alten Kapelle zu Eberbach über der Thüre

ſteht die Inſchrift :

Anno domini M cccc xx iii iſt diße cappell angefangen czu

machen .

Dazwiſchen das pfälziſche Wappen , ſo daß man vielleicht

den Pfalzgraven Ludwig III . als Erbauer annehmen dürfte .

An derſelben Kirche kommt aber auch die Jahrzal 1499 vor .

* 1440 . Dieſes Jahr ſteht an der Kirche zu Reichenbach
bei Gengenbach ausgehauen .

1458 . Auf der rechten Seite des Thurmes der Kirche zu

Malſch bei Raſtatt ſtehen die Worte : Anno domini Meecccel viij ,
und daneben ein Kelch , ſo daß die Schrift den Grundſtein

anzeigt und etwa bemerkt , daß der Pfarrer denſelben gelegt

habe .

1472 . Dieſes Jahr iſt an der Sakriſtei der Kirche zu

Kappel unter Rodeck angegeben .

1479 . Von dieſem Jahr iſt der Kirchenthurm zu Hochſtetten .

1484 . Kirche zu Waldulm .

1490 . Dieſer Jahrſtein der alten Kirche zu Hockenheim iſt

in die neue wieder eingemauert , was man in ähnlichen Fällen
überall thun ſollte .

1497 . Von dieſem Jahr iſt die Kirche zu Grötzingen laut

Inſchrift am Thurme .

1409 . An der Kirche zu Kirnbach im Amte Bretten auf
der rechten Seite ſteht auf dem Grundſtein in zwei Zeilen :

Anno domini 1499 iar iſt der erſt ſtein gleit worden .

Daſſelbe Jahr ſteht auch am Thurme der Kirche zu Gochs —

heim .

1502 oder 1511 . Kirche zu Erlach bei Renchen .

1502 . Kirche zu Linkenheim laut Jahrzal ober der Haupt —

thüre .

1509 . Ober der Hauptthüre der Kirche zu Hilsbach ſteht
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dieſe Jahrzal , und ober der Nebenthüre 1685 . Die alte

Kirche war alſo in jenem Jahre gebaut .

1510 . Kirche zu Oberachern .

1524 . Kirche zu Bühl bei Steinbach . Die Inſchrift ſteht

ober der Thüre des Thurmes .

1524 . An der Schneckenſtiege des Thurmes auf dem Stifte

zu Sinsheim ſtehen die Buchſtaben h b , in ihrer Mitte das

Zeichen des Baumeiſters , und darunter jene Jahrzal . Voll⸗

endet wurde der Thurm aber erſt im Jahr 1533 , welches

oben auf der Kuppel oder dem Helme eingehauen iſt .

1529 . Kirche zu Mörſch laut Inſchrift an der Nebenthüre .

1552 . Dieſe Jahrzal iſt ober der Hauptthüre der Kirche

zu Flehingen eingehauen .

1579 . Kirche zu Menzingen .

Es verſteht ſich von ſelbſt , daß hier nur von ſolchen Kirchen

die Rede iſt , die noch neugriechiſchen oder gothiſchen Bau⸗

charakter an ſich tragen .

Zu dieſer Aufzälung gehören auch die Bemerkungen über

die Baufälligkeit einzelner Kirchen , welche das Synodal⸗

regiſter von Worms enthält , weil ſie in Ermangelung an —

derer Nachrichten wenigſtens ziemlich nah auf die Zeit hin —

weiſen , wann die bemerkten Kirchen wieder neu gebaut wurden .

Asbacch . Tota tecta sunt ruinosa valde .

Aglaſterhauſen . Dux Otho conservat tecta chori , cor -

poris et turris , sed sunt nunc valde destructa et ruinosa .

Gimpern . Hic tempore pluviali pluit ad chorum et sa -

crarium .

Epfenbach . Abbatissa in Lobenvelt conservat turrim . Hic

est magnus defectus in structura turris et domina recusat ( uäm -

lich aedificare ) .

IV . Weltliche Gebaͤude .

Was ich darüber anführen kann , iſt unbedeutend , erſtens ,

weil man auf dieſe Gebäude viel weniger Kunſt verwandte ,
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als auf die Kirchen , und zweitens , weil meine Beiſpiele aus

einem Jahrhundert herrühren , in welchem Geiſt und Aus —

führung der teutſchen Bauart erſtarb . Grad aber auf das

Abſterben hat die Kunſtgeſchichte ſo gut Rückſicht zu nehmen

als auf die Blüte , und ſo mögen dieſe Beiträge hier eine

Stelle finden .

Was hier wohl allein in Betracht kommen darf , ſind die

Gebäude der Geiſtlichkeit , des Adels und der Gemeinheiten ,

alſo Kloſtergebäude , Schlöſſer , und Rathhäuſer . Schlöſſer /
denn die alten Burgen haben in der Regel keine Jahrzal

und werden in dieſer Aufzälung übergangen , ſo wie die

übrigen Privatgebäude . Wer Augen hat , ſieht freilich , wie

die Ideen der gothiſchen Bauart bis in das Holz - und Fenſter⸗

werk der alten Bauernhäuſer durchgedrungen , aber da hier

mein Zweck nicht Kunſterklärung ſondern Geſchichte iſt , ſo

muß ich alle Privatgebäude übergehen , die keine Zeitangaben

zur Kunſtgeſchichte enthalten .

1. Kloſterg ebaͤude .

Inſchriften und Jahrzalen der Nebengebäude des Stiftes
Neuburg ſind zwar noch vorhanden , die alten Gebäude aber

längſt abgebrochen und durch neue erſetzt . Ich kann daher

nichts weiter darüber ſagen .

1477 . Inſchrift :
Es iſt geſchehen in dem iar

Nach criſti geburt das iſt war

do man xiiij e und lxxvij czalt ( zälte )

hat man ſich an diſen baw geſtalt (geſtellt )

Ihn ( Jeſu ) und marien zu eren

der hilf und gnad wir alle begeren .

Solche einfältige Reiminſchriften kommen an weltlichen

Gebäuden und beſonders im 16ten Jahrhundert häufig vor ,

wo ſie noch viel unbeholfener werden .

1483 . Inſchrift :
Gott zu lob in ewikeyt
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iſt diſer cloſter baw bereyt ( erbaut )

des jares do man tuſent ʒalt

vierhundert dru und achtzig alt

als man hie inn hielt obſervantz

do grunet ( grünte ) marien roſen krantz .

Von 1480 und 1491 nur Jahrzalen .

1569 . Daß Nebengebäude des Stiftes zu Odenheim in die⸗

ſem Jahre aufgeführt wurden , beweist noch die Inſchrift

am Hauſe des Herrn Pfarrers Breunig daſelbſt :

Reichsstift Odenheim . Iacob von Sternenfels Scholaster .

Georg von Koppenstein dechant . 1569 .

Dabei ſind die Wappen der drei Perſonen ausgehauen ,

aber vom Gebäude nichts mehr übrig , nur daß man noch

einige gothiſche Blumen in neuen Mauern ſieht.

2. Schloͤſſer .

Zuvörderſt eine Bemerkung . Es gab alte Burgen in der

Ebene und auf den Bergen ; der Name Burg zeigt an , daß

die letzte Art die urſprüngliche war . Ich habe gefunden , daß

die in der Ebene bei uns meiſt auf dem Platze römiſcher Ca —

ſtelle ſtehen , manche auch von den Höhenburgen . Die ver —

ſchiedene Lage hatte offenbar auf die Bauart Einfluß , die

Eben - oder Tiefburgen konnten regelmäßig gebaut werden ) ,

die Hochburgen mußten ſich nach der Geſtalt des Berges oder

Felſens fügen , worauf ſie ſtanden .

Die Tiefburgen bilden ein großes Viereck , umgeben mit

einem breiten Waſſergraben , beſtehen in der Regel aus ei —

nem einzigen Gebäude , das mit ſehr ſtarken Mauern von

Buckelſteinen aufgeführt iſt . So Kislau , Michelfeld , Eich —

tersheim , Altwißloch , ſo wird auch Werſau , Weiher und

Altenbürg geweſen ſeyn . Gewönlich haben die Tiefburgen

keinen Thurm , der aber für die Hochburgen charakteriſtiſch

iſt . Er ſteht frei in der Mitte der Ringmauer , hat unten

keinen Eingang ( wo er vorkommt , iſt er in neuerer Zeit

gebrochen ) , und iſt im Innern für die Aufnahme der letzten
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Vertheidiger eingerichtet . Das vollendetſte Muſter dieſer

Art in unſerm Lande iſt der Steinsberg oder Weiler bei

Sinsheim .

Die folgende Jahresliſte beweist , daß der Adel im gan —

zen 16ten Jahrhundert auf ſeinen Burgen gewohnt hat .

Nach dem dreiſſigjährigen Kriege zog er ſich allmälig in

die Reſidenzen und behielt die alten Schlöſſer als Sommer —

ſitze bei , bis er auch dieſe nach und nach verließ , und ſie

entweder zerfielen , oder in Meiereien umgewandelt wur —

den . Wenige behielten ihre alte Beſtimmung . Mit der

Handhabung des ewigen Landfriedens wurde der Feſtungs⸗

zweck beim Burgenbau ſehr verringert , dieß fiel zugleich

in eine Zeit der ſinkenden gothiſchen Bauart , des eindrin⸗

genden fremden Geſchmacks , und die Burgen , die im 16ten

Jahrbundert in Wohngebäude , d. h. in Schlöſſer umge —

wandelt und erweitert wurden , ſind daher für die Kunſt —

geſchichte ſo wenig bedeutend , daß ſie auch ſelten in den —

jenigen Theilen , woran ſich die gothiſche Bauart verrathen

muß , wie Thüren , Fenſter , Erker u. d. gl . noch einen

Zug der alten Kunſt an ſich tragen , ſo daß die teutſche

Bauart bei uns hundert Jahre früher an den Schlöſſern

als an den Kirchen untergegangen iſt .

1527 . In dieſem Jahre baute Ludwig von Venningen

auf dem Weiler im innern Burgraum , wie die Inſchrift :

1527 . Ludwig von Fenningen . Allein Got die Er und si

uns barmhberzig .
und die Wappen von Helmſtatt und Sternenfels beweiſen .

Auf einem andern Steine ſteht H. I. S. 1667 . Die Reſte die⸗

ſer neuen Zwiſchenbauten ſind charakterlos .

1541 . Schloß zu Rothenberg . Siehe Bd . I . S . 139 . Am

Schloßthor ſind noch die folgenden Reſte einer Inſchrift

ſichtbar :
DiSTICHON COGPLECEE . . . . VS

PRAESULS . R

ADES CONN
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1556 . Schloß zu Flehingen , mit der Beiſchrift : Ludig

(sic ) Wolff von Flehingen Anna von Flehingen geborn 60 =

lerin , nämlich Gölerin von Ravensburg , deren Wappen

auch auſſen am Hofthor bei der Inſchrift ſteht .

1566 . Menzingiſches Haus zu Gochsheim . Neben dem

Kirchthurm über einer alten Thüre ſind die Wappen von

Menzingen , Roſſau , Ravensburg und Gemmingen mit fol⸗

gender Inſchrift eingehauen :

Anno domini 1566 hat Peter von Menczingen und Otylia

von Menczingen geborne von Rossaw sein eliche hausfraw

diese behusung ney erbavt mit gottes hüll .

1560 . Schloß zu Schadhauſen laut Jahrzal am Hofthor .

Es wurde noch in den Jahren 1670 , 1721 , 1748 , daran

gebaut .

1578 . Am Eingang des Schloſſes zu Guttenberg das Wap —

pen von Gemmingen , am neuen Hauſe 1578 und 1593 .

1589 . Steht auf dem Eingang des Burgthurmes zu Wein⸗

garten bei Durlach .

1592 . In dieſem Jahre wurde das neue Schloß auf die

alte Tiefburg im Dorfe Gemmingen gebaut . Die Wappen⸗

inſchrift ober dem Schloßeingang lautet alſo :

Als man tauſent fuͤnf hundert Jahr

und zwai und neuͤnzig zelendt war ,

iſt auf gerichtet diſes Zauß ,

erbawt mit ganzem Sleiß durchaus

durch Wolfgang Dieterich den edlen

des hohen Geſchlechts von Gem̃ingen

und auch die edel tugentſam

Maria ſein Hemahel mit Nam ,

Ihrs Gſchlechts von Sem̃ingen geborn ,
von Zucht und Gotsfurcht außerkorn .

Sein Reimen fuͤrt er : wan Got will ,

ſo bin ich berait und iſt mein SZil;
Seins Ehgemahls des gleich : zu Got

mein Troſt alzeit und hoffnung ſtaht .

Vad . Arch . ar Bd. 10
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Reim heißt hier Walſpruch , das Uebrige iſt verſtändlich

auch ohne Interpunktion , die Schreibung habe ich verein —

facht .

1504 . Im inneren Hofraume des Schloſſes zu Gochsheim

ſteht an einer Schneckenſtiege ober dem Würtembergiſchen

Wappen die Jahrzal 1594 , mit einigen mir unerklärlichen

Buchſtaben . Am äuſſeren Thore iſt daſſelbe Wappen ange —

bracht mit der Ueberſchrift : Auuο Gdοο⁰νjỹꝭꝗm⁰CL &XXV. und

darunter die Buchſtaben E A HZ W. ASEHZWGVE ,

d. h. Friderich Auguſt Herzog zu Würtemberg , Albertina

Sophia Eſther , Herzogin zu Würtemberg , Grävin von

Eberſtein .

1505 . Dieſe Jahrzal ſteht unter dem Dache am Schloſſe

zu Eichtersheim . Das untere Stockwerk dieſes Schloſſes iſt

aber älter , und beſtand früher aus einem maſſven Viereck

von Buckelſteinen , welche der lieben Modernität wegen vor

einigen Jahren glatt gehauen wurden . Die Burg iſt eine

Tiefburg wie die im nahen Michelfeld .

1665 . Auch das Bettendorfiſche Schloß zu Gauangeloch

war urſprünglich eine Tiefburg , wovon aber nichts mehr

übrig und das neue Gebäude dem gänzlichen Verfall nahe

iſt . Weder Bauart noch Kunſt zeichnen es aus , es wird hier

nur der Inſchrift wegen bemerkt :

Jo : Ph : R St : 2 hel : cat : beide gebor . v :

Bettendorff bauten dis . Schloss wider mit gott hilff aufl .

An. 1665 .

d. h. Johann Philipp Churpfälziſcher Rath und St ? und

Helena Catharina , beide geborne von Bettendorf ꝛc. Die Frau

war eine Fechenbach . Das Schloß ſcheint im dreiſſigjährigen

Kriege zerſtört worden , ſein Grosvater hatte es erbaut .

3. Thore und Rath haͤuſer .

Von 1482 . iſt das Thor zu Kirnbach , von 1581 das

Rathhaus zu Mingolsheim , von 1584 das zu Kirnbach , und

von 1587 das zu Odenheim mit folgenden Inſchriften :
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4. 5. 8. JiB8 .

Zu der zeit galt ein malter korn 5 gulden ein om wein 3

gulden hans hauwart schneider H. 1. 5. 8. 7. P. folgt ein

Bauzeichen .
Staine stock heis ich hans schue velthi ( Valentin ) pfil

machten mich paule bauman schultheis . hans jeger . wolff

diller . jerg herman bumeister . hans gesel . endris ( Andreas )

diller burgenmeinster . 1587 .

Hier heißt Baumeiſter Beſorger des Baues . Die Art , daß

ein Gebäude in der Inſchrift von ſich ſelber redet , iſt gewön⸗

lich . Uebrigens ſind dieſe drei Rathhäuſer ganz kunſtlos .

4. Kirchhoͤfe .

Es iſt bekannt , daß man im Mittelalter die Kirchhöfe zu⸗

weilen als feſte Plätze gebraucht hat . Daß dieß aber nicht

zufällig geſchah , ſondern bei Anlage jedes Kirchhofes Abſicht

war , beweist zuerſt der Umſtand , daß die alten Kirchen

regelmäßig am höchſten Platze des Ortes erbaut wurden ,

ſodann die Nachrichten aus dem Mittelalter , welche ich hier⸗

über unten mittheile . Auf die Bedeutung und Würdigung

des Kirchenbaues hat dieß Einfluß , welches Verhältniß ha⸗

ben hiernach Kirchen und Burgen ? Woher iſt der Thurm

in den Burgen entſtanden ? und da der militäriſche Gebrauch

der Kirche im Chriſtenthum durchaus nicht begründet iſt ,

woher kommt er ? wind er hinlänglich erklärt , wenn man

Kirchen auf römiſche Kaſtelle ſetzt , was auf keinen Fall all⸗

gemeine Annahme werden darf ? Lauter Punkte , die in der

Kunſtgeſchichte noch auf ihre Erörterung warten ; ich will

nur die Beweiſe mittheilen , daß der Kriegsgebrauch der

Kirchhöfe allgemein war .

Das Synodalregiſter der Kirchenviſitation im Wormſer
Bisthum vom Jahr 1496 bemerkt bei

Berwangen : Coemiterium ) est munitum magno mu -

10 , et sunt in eo domus multae .

1) Schlechte Schreibungen von 0iενν , Schlafſtaͤtte , Ruhe⸗

ſtaͤtte , Kirchhof .
40 *
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Schlu ch tern : Hic habent coemiterium munitum et sunt

in eo domus multae , et ante coemeterium habet aedituus

domum suam , ut custodiat ecclesiam et res laicorum , quae in

coemeterio recluduntur .

Mauer : Cimiterium est munitum in modum castri , etiam

cum fossa .

H offenheim : Cimiterium hie est munitum in modum

castri et sunt in eo domus et cellaria .

Flins bach : Cäimiterium munitum est ſortilitiis ( ſtatt for -

talitiis , Feſtungswerken ) in modum castri , et sunt domus in co.

Bargen : Cimiterium est munitum fortilitiis et sunt mul -

tae domus in eo .

Reichartshauſen : Cimiterium est munitum in mo -

dum castri .

Reihent Cimiterium hic est munitum in modum castri

et sunt plures domus in eo .

Sigels bach : Murus cimiterii est quasi castrum .

Man könnte gegen dieſe Beiſpiele einwenden , da ſie mei —

ſtens aus dem Elſenzgau ſind , oder dem nachher ſogenann —

ten großen Kraichgau , worin allzeit viel Adel wohnte ,

daß dieſe Benutzung der Kirchhöfe den häufigen Befehdun —

gen zuzuſchreiben ſey . Bei dieſer Annahme vertraut man

aber zuviel auf die Allſeitigkeit des Viſttators , der keines —

wegs überall ſolche Bemerkungen beifügte , z. B. nicht bei

Großſachſen und Leutershauſen , deren Kirchhöfe , wie der

Augenſchein lehrt , ebenfalls befeſtigte Lager waren ; und

zweitens vergißt man , daß die Oertlichkeit nicht überall ſo

günſtig war , um den Kirchhof mit Vortheil zu befeſtigen .

Wenn der Elſenzgau das einzige Land wäre , worin ſolche

Kirchenfeſtungen vorkommen , ſo wollte ich auf die Ver⸗

allgemeinerung dieſes Gegenſtandes verzichten , ſo aber habe

ich nur aus dieſem Landſtrich urkundliche Nachrichten ge —

geben , die keineswegs die gleiche Sitte in andern Landes⸗

theilen ausſchlieſſen .
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v. Zeitraͤume der vaterlaͤndiſchen Baugeſchichte .

Es ſind deren im Mittelalter nur zwet , höchſtens drei ,

und einer in der neueren Zeit . Die erſte Periode geht von

800 bis 1200 , die zweite von da bis 400 , die dritte bis

20
1600 , und die letzte bis auf unſere Ze

Die erſte Periode iſt die der byzantiniſchen oder neugrie⸗

chiſchen Bauart , und zwar rein ausgeprägt .

Die zweite umfaßt die Zeit , in welcher jene Bauart all⸗

mälig in die der dritten Periode übergieng und gemiſcht

wurde

Die dritte Periode iſt die der gothiſchen oder teutſchen

Bauart , denn jeder dieſer Namen läßt ſich vertheidigen ,

wenn man nur dabei nicht , wie gewönlich , an das go⸗

thiſche Volk denkt , ſondern ſich ein wenig Mühe gibt , nach⸗

zuforſchen , wie der Namen entſtanden . Dieſe Periode hat

zwei Epochen , 1) Blüte der gothiſchen Baukunſt bis 1500 ,

) Verfall derſelben
im 16ten Jahrhundert . Worin die

Kennzeichen dieſer Ei kann ich hier nicht

erörtern , wer viele Kirchen aufmerkſam l
und ihre

Jahrzalen bemerkt hat , wird das von ſelber finden .

ntheilung bef

Die letzte Periode iſt denn die der Modernität , die mo⸗

diſch und darum charakterlos iſt , deren Geſchmack ſich auf ' s

Borgen verlegt , je nachdem Italiener oder Franzoſen Mu⸗

ſter gaben . Dieſe Zeit iſt hier nur in ſo fern zu berück —

ſichtigen , als ihr Einfluß den gothiſchen Bauſtil verdarb

und zuletzt vertilgte . Dieſe Andeutungen will ich nun nä⸗

her nachweiſen und begründen .

Wir wiſſen , daß in Ladenburg und Waldorf ſchon um

780 Kirchen waren , zu Edingen 798 , zu Seckenheim und

Neckarau 823 , zu Wieblingen 848 , zu Wisloch 898 , zu

Leutershauſen 877 , zu Ilvesheim 951, zu Großſachſen 989 ,

zu Schriesheim um 1000 , zu Neuenheim 1107 ,zu Neuburg

auf dem Stifte 1138 , zu Handſchuchs zheim um 1130 , auf

dem Bleickartsförſterhofe 1145 , zu Schönau 1150 , zu Plank⸗
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ſtatt 1257 , und auf dem Scharhof die älteſte 764 ; u. ſ. w.
Von allen dieſen Kirchen iſt aus jener Zeit nichts mehr

übrig , als ein Theil der Kloſterkirche zu Schönau , von byzan —
tiniſcher Bauart der halbe Thurm zu Handſchuchsheim und
der zu Neckarau , gothiſch Ladenburg , Wieblingen , Neu —

burg , Handſchuchsheim , Wisloch und die Thürme zu Wal —

dorf und Neuenheim , alles übrige neu , und zu Bleickarts —

forſt nichts mehr , weil es als Dorf aufgehört ) .

Hieraus iſt erſichtlich , daß die Kirchen im Lobdengau
ſchon in jene vier Perioden fallen , ferner , daß die altbyzan —
tiniſchen bis 1200 dauerten , dann ( wofür Neckarau ein

Beiſpiel iſt ) , ein gemiſchter Stil kam , und vom Ende des

IAten Jahrhunderts an , bis zu Ende des 16ten faſt alle

Kirchen neu gebaut wurden , was auch die Jahresliſte der

Kirchen ( oben Nro . II . III . ) beweist . Der Grund dieſer

allgemeinen Erneuerung lag zum wenigſten in der Bau —

fälligkeit , ſondern in der gewachſenen Bevölkerung , wofür
ich zwei Beweiſe geben kann . Als die Kirche zu Weiher bei

Bruchſal 1477 neu gebaut wurde , ſo gebrauchte man den

Kuppelthurm des Kreuzchors zum Glockenthurm und baute

das neue Chor und Langhaus zur Seite . Der Raum , der

alſo in der alten Zeit den Kreuzchor bildete , war beim

Wiederbau ſo klein befunden , daß er zum Thurme genom —
men wurde . Zweitens , die meiſten erneuerten Kirchen , wenn

noch etwas altes ſtehen blieb , haben einen gothiſchen Thurm
und Chor , weil dieſes die Theile des Gebäudes ſind , die

am wenigſten Erweiterung bedürfen , während das Lang —
haus am erſten zu klein und am öfteſten gebaut wird .

Aus der Erneuerung der Kirchen kann alſo auf die Dauer —

fähigkeit der byzantiniſchen und gothiſchen Bauart gar nichts
geſchloſſen werden .

Ich habe in dieſer Gegend auch eine landſchaftliche Bau —

1) Die Einwendung , daß dieſe aͤlteſten Kirchen nur von Holz
geweſen , ubergehe ich , weil es ihr an Beweis fehlt .
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ähnlichkeit beobachtet , welche auch die Perioden der Bau⸗

kunſt verräth . Ich meine nämlich die Thürme , deren Helme

nicht mit einem Ziegeldach , ſondern mit Mauern zugeſpitzt

ſind .Die Formen mögen verſchieden ſeyn , achteckig iſt aber

immer die Spitzung entweder in graden oder geſck weiften

Linien . Runde und eiförmige Schlief ſung iſt ſelten und kenne

ich hier zu Lande nur am 2Dom und zu St . Paul zu Worms

und zu Gunthersblum . Das Viereck foicher Thürme ver —

jüngt ſich nicht wie in der gothiſchen Bauart unter den

Schallöchern in ein Achteck , ſondern der achteckige Helm

bildet ſich durch die in ein Dreieck verſchwindenden Seiten⸗

flächen des Thurmes . So ſind die Thürme zu Neckarau ,

Altripp Dom zu Speier , Mundenheim Feidenheim , Sand —

hofen , Flomersheim , alle vor der Zeit der gothiſchen Bau⸗

art und zum Theil auf dem Uebergang zu ihr und geben

zu erkennen , daß unſre byzantiniſchen Dorfkirchen keine

Ziegeldächer hatten , die mit der gothiſchen Bauart auf⸗

kamen , deren Forderung durchbrochener Spitzung für Dorf⸗

mittel zu groß war

Es iſt mir ferner aufgefallen , daß ſolche Thürme , ſelbſt

neben den erweiterten Dorfkirchen , im Grundriß zu groß

ſind , welches Mißverhältniß 1
ihre gewönlich geringe

Höhe noch vermehrt wird . Derſelbe Uebelſtand findet ſtatt ,

aber ut
inälketet⸗

an den Weseinlſchen Domen . Die Thürme

zu Speier und Worms ſind im Verhältniß viel zu dünn ,

was durch ihre Höhe noch mehr in die Augen fällt . Erſt

mit der gothiſchen Bauart gleicht ſich das in ein richtiges1l

Verhältniß aus .

Zweiter Abſchnitt .

Bildhauerei .

— —

Noch ausſchließlicher als die vorige Kunſt hat dieſe im

Mittelalter zu kirchlichem Zwecke gedient / daher auch die
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Eintheilung der Bildhauerwerke kirchlich iſt . Die Bild —

hauerei war nämlich in unſerem Mittelalter immer Beglei —
terin der kirchlichen Baukunſt und daher vielfach von der
Bauart und den Theilen des Gebäudes abhängig , wo Bild —

ſäulen ſtehen durften . Die gewönliche Eintheilung in
Rund⸗ und Halbbilder ( Statüen und Reliefe ) kommt vor ,
aber nach Platz und Bedeutung iſt folgende eigenthümlich .

I. Oelberge .

Die Todesangſt Chriſti am Oelberg und ſein dreimaliges
Gebet vor dem Kelch des Leidens , ſeine drei Jünger , ſorg —
los , menſchlich , ſchlafend , der lauernde Verräther mit ſei —
ner Schaar in der Nähe , iſt an ſich ſchon ein mächtiger
Gegenſtand für den Künſtler , deſſen großartige Ausführung
einen gewaltigen Eindruck machen muß . Auch hier wie in
vielen Fällen , weckte die Kirche die Kunſt , die Erinnerung
an Chriſti Todesangſt geſchah an beſtimmten Abenden auſſer⸗

halb an der Kirche mit Gebeten . Dieß war die nächſte
Veranlaſſung , an den Ort des Gebetes die Gruppe am

Oelberg in Stein zu hauen , weil ein Wandgemälde unter

freiem Himmel keine Dauer hatte . Die allgemeine Vor —

ſchrift der Andacht machte jeder Pfarrkirche einen Oelberg
nöthig , und jede ließ ſich denſelben nach Maßgabe ihrer

Kräfte verfertigen . In der Regel hat man alſo in dieſer

Hinſicht an Dorfkirchen Aermliches oder gar nichts zu
erwarten , denn ſehr viele Oelberge ſind mit der Zeit ab⸗

gegangen .

Die Anlage dieſer Kunſtwerke iſt entweder einfach oder

verwickelt , jenes , wenn Chriſtus und ſeine drei Jünger
allein die Gruppe bilden , dieſes , wenn noch Judas mit

ſeiner Schaar dabei iſt . Die Ausführung iſt entweder in
Statüen oder im Relief , ein ſolches befindet ſich an der

Hauptkirche zu Ladenburg an der Sickingiſchen Kapelle ,
aber von der Rohheit der Menſchen ſchon ziemlich zerſtört ,
ein anderes , aber von geringem Werth , an der Kirche zu
Oberöwisheim . Die einfache Statüengruppe ſieht man zu
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Baden und zu Mingolsheim , worin nur das Chriſtusbild

einen Werth hat , übrigens alles wol erhalten iſt . Die

verwickelte Gruppe , aber mit übertünchten Zwerggeſtalten ,
findet ſich zu Zeutern und beſſer zu Offenburg . Reben den

Oelberg zu Oberöwisheim ließ der Pfarrer eine ſteinerne

bedeckte Kanzel mit einem Betyulte bauen , wornach es ſcheint /

daß die Andachten am Oelberg auch in Bußpredigten be⸗

ſtanden . Ober dem Eingang der Kanzeltreppe ſteht :

Inno domini 1477 . Andreas Kusz plebanus ecclesiae et

fundator operis .

In der Kanzel ſelbſt , der Treppe gegenüber , ſtehen die

Worte eingehauen :

Pie euwangelisator

. . . . populum orare

pro fundatore harum figurarum .

Euwangelisator iſt mittellateiniſch für Erangelizator , das

Wort nach dieſem iſt mir unleſerlich geblieben , wie oft ich

auch die Inſchrift angeſehen . Am nächſten kommen die

Züge dem Wort incita , und das iſt auch der Sinn .

Die Werkmeiſter dieſer Denkmäler kennt man ſelten , von

keinem der genannten Werke weiß ich die Künſtler und wie

viel andere mögen noch im Lande vorhanden ſeyn .

II . Grabmaͤler

Sind zweierlei , heilige und menſchliche .

Heilige Gräber . Es war hie und da Sitte , das

Grab Chriſti in den Kirchen nachzubilden , an welchem die

Erinnerung der Auferſtehung gefeiert wurde . Auch dieſe
Denkmäler ſind einfach , wenn der Heiland allein dargeſtellt

iſt und über ihm , oft in vortrefflicher Arbeit , das gotbiſche

Grabgewölbe ſich erhebt ; zuſammengeſetzt , wenn rechts und

links neben Haupt und Füßen die beſuchenden Weiber ſte —

hen , und auf dem Fußgeſtelle die ſchlafenden Wächter ſitzen.

In unſerem Lande kenne ich kein ſolches Denkmal , jen⸗
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ſeits Rheines habe ich geſehen , ein ganzes zu Hagenau ,
ein zerſtörtes in Weiſſenburg , Bruchſtücke ( Wächter ) in

Speier . Wenn Baukunſt und Bildhauerei geiſtvoll bei einem

ſolchen Denkmal zuſammenwirken , ſo iſt der Eindruck die —

ſes Ernſtes ergreifend .

Grabmäler für Menſchen . Es iſt nur von ſolchen

die Rede , worauf der Verſtorbene im Relief ausgehauen iſt

Daß ſie für anſchauliche Kenntniß früherer Bewaffnung ,
Kleidung u. ſ . w. einen alterthümlichen Werth haben , weiß

Jeder , das wird aber ſamt ihrer hiſtoriſch - genealogiſchen
Bedeutung hier auch übergangen , und nur der Kunſtwerth
in ' s Auge gefaßt .

Es gibt zwei Arten , ohne und mit Fußgeſtell , die man

nicht mit ſtehend und liegend verwechſeln darf . Die erſte

Art beſteht aus einer langen Steintafel , worauf der Ver —

ſtorbene ausgehauen iſt , und die Inſchrift am Rande herum —

läuft . Dieſe Denkmäler ſind meiſtens in den Wänden

eingemauert , oft auch in den Fußboden eingelegt , daher

man ſie nicht ſtehende heißen kann . Das Fußgeſtell der

andern Art gleicht einem Altarblock , ſteht entweder frei

oder angelehnt an eine Glattwand oder Wandhöhle . Das

Fußgeſtell iſt immer mit Bildhauerarbeit verziert .

Drei Kunſtzweige arbeiten in ſolchen Denkmalen zuſam —
men , Bildhauerei , Baukunſt durch die Verzierungen , die

Conſtruktion des Geſtelles und die Ueberdeckung des Gra —

bes , und Schnitzerei , von der das Laubwerk und ſeine Ar —
beit entlehnt wird . Für Reichthum und Gedankentiefe iſt
der Gegenſtand zu beſchränkt , es gibt aber doch Grab —

mäler , die durch Anordnung und Geiſt Kunſtwerke ſind . In
der Kunſtvergleichung haben ſie einen Werth , weil die

etruriſchen Grabmäler in verwandtem Geiſte gedacht und

auf ähnliche Weiſe ausgeführt ſind . Alle müſſen als lie —

gend betrachtet werden , wenn auch die Künſtler ſelbſt von

dieſer Regel abweichen , und den Ritter auf den Hund ſte

hen und tretten laſſen , ſtatt dieſen ruhig zu den Füßen zu
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kegen . Iſt es kein Hund , ſo iſt ' s ein Drache oder ein Löwe ,

und warum er unten liegt , und was er mit ſamt dem

Laubwerk und der ganzen Anordnung bedeutet , das gehört

nicht hieher , ich will nur hinwerfen , daß ein ſolches Grab —

mal als ein immerwährendes Paradebett des Verſtorbenen

zu betrachten iſt .

Die Menge dieſer Denkmäler iſt ſehr groß / demungeachtet
nur von den wenigſten die Werkmeiſter bekannt . Ueber

dieſe iſt jeder Aufſchluß erwünſcht , aber ich kann keinen

geben .

III . Portale .

Verſchieden hat ſich die Bildhauerei an dieſen Theilen
der Gebäude geſtaltet ; das beſte möchte in unſerm Lande

ſeyn , was wir von dieſer Arbeit an neugriechiſchen Porta —

len beſitzen . Viel wird es freilich nicht ſeyn , da man

ſelbſt an den Orten , wo man etwas erwarten dürfte , ſo

wenig findet , wie z. V. zu Schwarzach bei Stolhofen , das

etwas beſſeres als ein ſo armes Portal aufweiſen ſollte .

Indeſſen iſt auf alles Rückſicht zu nehmen . Beweiſen doch

die drei kleinen , rohen Reliefe , mit der Umſchrift :

S. IACOBVS . IESVS CHRISTVS . S. IOANNES .

die an der Vorderſeite der Kirche zu Steinbach eingemau —

ert ſind , daß ſelbſt die Dorfkirchen im früheren Mittel —

alter nicht ſo ſehr von dieſer Kunſt entblöst waren , als man

glauben ſollte , daß ſolche Seulpturen in eine alte Zeit zu⸗

rück gehen .

Künſtlernamen weiß man bei dieſen Arbeiten noch ſel⸗

tener . Rudolf den Maurer zu Engen habe ich oben an⸗

geführt .

V . Uebrige Bildwerke .

Dieſe ſind entweder freie Statüen , die ſelten und nie

für ſich allein vorkommen , Kanzeln und Taufſteine , wo
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ebenfalls drei Künſte gewönlich zuſammen wirken , Kreuze
und Reliefe , die irgendwo am Gebäude angebracht ſind
und manchmal auch Lichtſtöcke und Sakramentarien .

Unter den Kreuzen iſt das auf dem Kirchhof zu Baden

beachtenswerth , auf deſſen Geſtell an der Hinterſeite die

Inſchrift ſteht :

1467 . Niclaus von leyen .
Die Inſchrift oben am Kreuze iſt werthlos . Der Künſtler
hat nur andeuten wollen , daß die Inſchrift in drei Spra —
chen abgefaßt war , die erſten vier Schnörkel ſollen daher
die hebräiſche , die zweiten die griechiſche Schrift vorſtellen ,
aber nur die lateiniſche iſt deutlich .

Daſelbſt befindet ſich ein Chriſtuskopf im Relief an der

Kirchhofmauer mit der Jahrzal 1482 . und einem durch —

ſtrichenen P , das uns den Künſtlernamen Peter anzeigt . Er

iſt ernſt , kräftig und ausdrucksvoll gearbeitet .

Die ſchönſten Monumente haben oft keine Beiſchrift , wäh —
rend ſchlechte mit unnöthiger Redſeligkeit behauen ſind . So
ein plumper Lichtſtock am Oelberge zu Stettfeld , deſſen In⸗
ſchrift ich herſetze , weil ſie die ſymboliſirende Anſicht ent —

hält , die man zuweilen auf ein ſolches Werk übertrug .

Ich vrlaz ( überlaſſe , laſſe zurück ) vch ( euch ) under Got ,
ſeiner liben Mutter und allem himelliſchen Zer , auch
allen gleibigen Seln zu Troſt , di in criſtlichem Glau⸗
ben geſtorben ſein , den ir Sund iſt leid , den los ( laſſe )
leuchten den Spigel der heilgen Dreifaltigkeit . Amen .

Amen . 1520 .

Es iſt manchmal von Vortheil , zu unterſuchen , woher
die Bildhauer zu ihren Werken die Steine ſich verſchafften .
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Dritter Abſchnitt .

Schnitzerei .

Denkmäler dieſer Kunſt kenne ich nicht viele in unſerm

Lande und Inſchriften von Schnitzern habe ich eine ein⸗

zige gefunden . Chorſtüle ſind es hauptſächlich , an wel⸗

chen dieſe Kunſt ſich verewigte , ſodann Altäre , Thüren ,

kleine Statüen und andere Reliefbilder .

Chorſtüle ſind zu Conſtanz im Dom ausgezeichnet , zu

Baden in der Spitalkirche , Reſte zu Schönau im Oden⸗

wald ; unter den Thüren ſteht die Hauptthüre des Domes

zu Conſtanz von Simon Baider oben an , ein Werk

gleich genial durch die Tiefe der Anlage , die Zweckmäſſig⸗

keit der Anordnung und die Schönheit der Ausführung . Der

Conſtanzer Dom enthält auſſerdem noch eine geſchnitzte Thüre

und andere Werke dieſer Kunſt .

Es iſt die Seltenheit dieſer Kunſtwerke begreiflich , da

ihr Stoff durch die Feinheit und Kühnheit der Arbeit ſehr

leicht zerbrechlich , als auch durch Feuer zerſtörbar iſt . Ge —

ſchieht das durch Unglück , ſo iſt es verzeihlich , aber daß

einer meiner Freunde zwei alte ( freilich nicht kunſtvolle )

Tafelbilder aus der Wallfartskirche zu Bickesheim von dem

beſtimmten Feuertode gerettet , iſt auf der einen Seite eine

betrübende Thatſache . Sie ſtellen die Heimſuchung und

Verkündigung Mariä dar und ſind wenigſtens vierhundert

Jahre alt .

Die vollendetſten Werke dieſer Kunſt ſind die Altäre , in

welchen Baukunſt und Schnitzerei zuſammen wirken , dieſe

oft den Charakter der Bauart etwas verkehrt , oft aber

auch mit einem ſolchen Reichthum der Phantaſie fortbildet ,

wie man an den vorhandenen Gebäuden keine Beiſpiele

findet . Ich kenne den gothiſchen Altar zu Lorch im Rhein —

gau und den zu Oberweſel , an dieſem ſind auf den Flügel —
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thüren der Altargemälde gotbiſche Fenſter geſchnitzt , die

an Reichthum , Tiefe und Anordnung faſt alles übertreffen ,

was ich von Fenſtern je an Kirchen geſehen . In unſerem

Lande möchte der Hochaltar zu Lautenbach bei Oberkirch ,
den ich leider nicht aus eigener Anſicht kenne , an die Spitze
zu ſtellen ſeyn . Ueberhaupt muß dieſe Kirche im Innern
manches herrliche Schnitzwerk darbieten , in der Bauart der

Fenſter iſt ſie aber faſt ganz verfehlt . Ob die Nebenaltäre

zu Kenzingen auch hieher gehören , kann ich aus den Noti —

zen , die vor mir liegen , nicht mit Beſtimmtheit verſichern .
Ueberhaupt iſt jeder Altar , der alte Holzgemälde hat , auch
mit Schnitzwerk verziert .

Einzelne geſchnitzte Tafeln ſind hie und da im Privat —
beſitze und verdienen Bekanntwerdung . Ich führe die Ge —

burt des Johannes an , ein recht gutes Schnitzbild , das

dem Herrn Profeſſor Dambacher in Raſtatt gehört .

Von anderem Stoff als Linden⸗ , Eichen⸗ und Eſchen⸗
holz habe ich noch kein vaterländiſches Werk der Art an⸗

getroffen . Die Nachweiſung wäre mir lieb , ob bis zum
Ende des 16ten Jahrhunderts die Schnitzerei in Elfenbein
an einem vaterländiſchen Werke vorkommt .

Die getriebene Arbeit in Gold , Silber und Kupfer iſt

alt , wir haben auch Werke der Art in unſerem Lande , die

hinlänglich bekannt ſind , obgleich wir nicht ſagen können ,

ob ſie bei uns verfertigt wurden .

Gypoformerei war vielleicht ſchon im 16ten Jahrhundert
bei uns vorhanden . Die Bilder an den Widerlagen des

Chores zu Langenbrücken ſind nach dem Anſchein der Arbeit

und des Bruches von Gyps gemacht . Genauer hab ' ich ſie
freilich wegen der Höhe noch nicht unterſucht .
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Vierter Abſchnitt .

Malerei .

Die Denkmäler dieſer Kunſt werden nach dem Stoffe ,

worauf ſie gebildet ſind , eingetheilt , 1) in Wand , oder

Friſchgemälde (al fresco ) , 2 ) in Holzgemälde , eine Ein⸗

theilung , die nur auf die teutſche Schule und beſonders nur

auf unſer Land paßt , und wozu auch die Bilder auf Kup⸗

fer gezält werden , und 3) Feuergemälde in Schmelz ( email )

oder auf Glas , deren Unterſchied auf der Durchſichtigkeit

beruht . Ich kann nicht alle dieſe Abtheilungen durch Auf —

zälung ausfüllen , ſondern nur die beiden letzten .

I . Zolzgemaͤlde .

Altargemälde finden ſich zu Lichtenthal in der Kloſter⸗

kirche und zu Lautenbach , die nicht genauer bekannt ſind ,

ſo wie zu Hochhauſen am Reckar , die Aufmerkſamkeit erregt

haben . Das iſt aber gewiß nicht alles Vorhandene , und

ſelbſt , was noch übrig iſt , begreift nur einen kleinen Theil

des Kunſtreichthums früherer Zeit . Beweiſen noch jetzt

Dorftirchen durch ihre Gemälde , daß im Mittelalter die

Kunſt ſich bis in die ärmſte Gemeinde verbreitet , ſo kann

ich davon noch mehrere Beweiſe geben , die den frommen

Kunſtſinn unſerer Vorältern bethätigen .

Quirin Metzger , Pfarrer zu Rothenberg , geboren 1498 ,

geſt . 1551 , ließ ſich ſtatt dem Grabmal ein Gemälde nach

ſeinem Tode verfertigen , 1557 , welches in der Kirche noch

vorhanden iſt und eine Menge Vorſtellungen enthält , die

ſämtlich auf die chriſtliche Auferſtehung bezogen ſind . Näm⸗

lich : 1) Oben Gott Vater mit der Weltkugel . 2 ) David

und Goliath , 1 Keg . 17 . 3) Jonas und der Fiſch . Ion . J, 2.

4) Auszug aus Aegypten . Exod . 12 . 5 ) Ppharao ' s Unter⸗

gang . EX. 14 . 6 ) Brand der Stadt Hai ( Ai ) Joh . 8.
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und 7) der König gehenkt . 8 ) zwei Jünger nach Emaus .

Luc . 14 . 9 ) Chriſtus erſcheint dem Thomas . Ioh . 20 . 10 )

Die Weiber am Grabe . Marc . 16 , 1. 11 ) Chriſtus erſcheint

den Weibern . Match . 28 , 9. 12 ) Erſcheint der Magdalena .

Ioh . 20 . 13 ) Chriſti Auferſtehung . Rom . 4. resurrexit prop -

ter justificationem nostram . 14 ) Die Wächter am Grabe .

15 ) Die böſen Geiſter unter dem Grabe . 16) Quirin Metz⸗

ger im Chorrock mit den Worten : Iustifica miseros rogitores

Christe resurgens . Unten an der Tafel folgende Inſchrift :

Aetatem genus et nomen patriamque Quirini

Conditionem , obitum ccire potes ) tumulum .

Anno sesquimilleno minus ecce duobus

Iustrali ſesto verbigenae genitus ,
A patre atque ab avo Lanius , vocor ipse Quirinus ,

id baptisma dedit , sed laniena aliud

Oppidulum patria est , quod Weybstat nomine dicunt :

nomine ſoemineo Teuthona Creuchis habet *

Parrochus et pastor populique Erithropolitani 2)

Annos viginti quatuor usque fui .

Tum Spirae indignus mystalogus ipse rogalus

in summo templo concionator eram .

Tunc anmo domini ( 1551 ) naturae debita sobvi ,

post obitum cifram , qua caret , adde precor .

Hic tumuli locus est , haec sunt monumenta Quirini ,

quem deus omnipotens ducat ad astra poli .

Bei der Kirchenviſitation des Bisthums Worms 1496

ſchrieb der Viſitator bei Käferthal in das Synodalregiſter :

Fabrica in promtu habet nullam pecuniam , quia ſecerunt

fieri tabulam perpulchram ad summum altare ; alſo ein ſehr

ſchönes Altargemälde , und zwar für ein Dorf und von der

Fabrik deſſelben angeſchafft .

Noch mehr verräth die Anmerkung bei Richen : habent

imagines vetustissimus et nigras in modum Aetſiopum . Al -

1 ) d. h. liegt im Kraichgau⸗

2 ) Gräciſirt und ſchlecht geſchrieben fuͤr Rothenberg .
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lem Anſchein nach waren dieß Gemälde aus byzantiniſcher

Schule , die durch Alter wohl ſchwarz werden , und die

Nachricht läßt annehmen , daß ſchon in der erſten Hälfte

des Mittelalters Dorfkirchen mit Gemälden geſchmückt waren .

II . Glasgemaͤlde .

Auch dieſe Kunſtwerke waren einſt in jeder Dorfkirche

zu finden , ſind aber durch Krieg , Brand , und Zerſtörung

häufig zu Grund gegangen , daß es nöthig iſt , noch die

wenigen Kirchen anzuführen , welche Glasgemälde beſitzen .

Weingarten bei Offenburg hat noch gemalte Fenſter aus

alter Zeit , ſo in der alten Kapelle auf dem Kirchhofe zu

Oberkirch , treffliche Gemälde zu Lautenbach , zum Theil

vom Jahr 1482 , zwei Heiligenbilder zu Durmersheim , ſo

alt wie die Kirche 1473 , und zu Düren bei Sinsheim

das Porträt des Kaiſers Friderich III . und ſeines Sohnes

Max J. mit den Unterſchriften :
Fridericus tertius , Romanorum imperator , pater . 1497 .

Maximilianus , Romanorum rex , filius , 1497 .

Ferner ein Crucifix mit Johannes und Maria , welches

der Pfarrer bei der Erbauung ſtiftete , das dritte ein Votiv —

gemälde mit der Unterſchrift :
Iacobus de Venningen , canonicus majoris ecclesiae Spiren -

sis . 1497 .

Ein Gemälde hinter dem Altare fehlt , der Sage nach

hat es der Wind zerſchlagen , die übrigen haben einen un⸗

zerſtörten Farbenglanz und eine richtige Zeichnung .

Daß es auch in unſerm Lande Glasmaler gab , darf

wol allgemein zugeſtanden werden . Bis jetzt kann ich nur

einen aus einer Inſchrift nachweiſen . Auſſen an der Oſt⸗
ſeite der Sakriſtei zu Ottersweier ſteht :

Anno domini 1553 in die S. Marci evangelistae obiit dis -

cretus Nicolaus Kremer , pictor , eivis Badensis , hie sepul -

tus , cujus anima requiescat in pace . Orate pro eo .

Darunter das Zeichen des Steinhauers oder des Malers .

Es ſcheint , als habe Kremer Glasgemälde für Ottersweier

Bad . Arch. zr Bd. 11



162 Beitraͤge zur Kunſtgeſchichte des Mittelalters .

gccordirt , ſich deshalb dort aufgehalten und ſey darüber

geſtorben . Ohne dieſe Umſtände iſt es nämlich auſſer aller

Regel , eine ſolche Grabſchrift an die Kirchenmauer ein —

zuhauen . Daß meine Annahme des Mannes als Glasmaler

mehr für ſich hat , wie als Holzmaler bedarf wol keiner

Nachweiſung .

Ueber einen kleinen Theil vaterländiſcher Kunſtwerke hat

ſich dieſe Abhandlung verbreitet , und ich habe mich über

die Kunſt und die Bedeutung ihrer Werke ſelbſt wenig aus⸗

geſprochen , aber doch wünſche ich ſehr , daß die Arbeit

ſchon ſo viel wirken möge , daß die Kunſt des Mittelalters

ſich einer größeren Liebe , Anerkennung und Theilnahme zu

erfreuen hätte , als bis jetzt bei uns der Fall geweſen . Un⸗

kenntniß , Gleichgültigkeit und Zerſtörung gehen Hand in

Hand , die ſtille Rührung und Liebe , die ein gutes Gemüth

bei Betrachtung alter Kirchen , dieſer Zeugen früherer Welt ,

ergreift , verſchwindet in der Rohheit des Lebens immer mehr ,

und der Hochmuth , der ſich und ſeine Zeit für allvollkom⸗

men und unübertrefflich hält , hat auf die Erhaltung fener

Kunſtwerke nicht vortheilhaft gewirkt . Geiſtliche und Pfar —

rer ſind mehr wie andere Leute verpflichtet , die Bewahrer

und Hüter der Herrlichkeit alter Kirchenkunſt zu ſeyn , an

ſie ergeht die Forderung , den Unverſtand und die Zer —

ſtörung abzuhalten , und heilig aufzuheben , was die Stürme

der Zeit und die Ruchloſigkeit der Menſchen bis jetzt ver —

ſchont haben . Auch die Diener des States ſollen die alten

Kunſtwerke mit Sorgfalt und Schonung behandeln und

ihnen Schutz angedeiben laſſen ; denn ſie ſind ein theures

Vermächtniß unſerer Vorältern , das wir nicht wie verlorne

Söhne vergeuden und zerſtören ſollen . Und wer einmal

ſich die Mühe gegeben , in den Geiſt diefer mittelalterlichen

Kunſt einzugehen und ihn zu begreifen , den feſſelt ſie mit

einem Zauber und einer Liebe , die anderen Menſchen un —

erklärlich iſt , bei ihm ſelbſt aber nur mit ſeinem Leben

aufhört .
ιιιιανννσ
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